
Heilige vom Sockel  holen
Der Schweizer Benediktiner Martin Werlen, von 2001 
bis 2013 Abt des Klosters Einsiedeln, ist nicht auf den 
Mund gefallen. Er kann sich Gehör verschaffen – 
mündlich wie schriftlich. Viele kennen seine Bücher 
oder haben ihn in Vorträgen erlebt. Seit August 2020 ist 
er Propst der zu Einsiedeln gehörenden Propstei Sankt 
Gerold im Großen Walsertal (Vorarlberg). Dort kam er 
auf eine ungewöhnliche Idee: Heilige vom Sockel zu 
holen – eine vorübergehende Aktion, die seinerzeit 
Aufmerksamkeit erregte, aber auch missverstanden 
wurde. Als werbe er für einen Bildersturm, einen ulti-
mativen Denkmalsturz.

SCHEIN ODER SEIN
Während der Coronazeit hat Pater Martin im August 
2020 von seinem Vorgänger Kolumban Reichlein, der 
als Kaplan der Schweizergarde in den Vatikan berufen 
wurde, die Propstei übernommen. Es war, coronabe-
dingt, ein stiller Übergang. Feuerpolizeiliche Auflagen 

erzwangen bald einen kostspieligen Umbau der alt-
ehrwürdigen Anlage, die auf eine im Jahr 960 (!) ge-
gründete Einsiedelei zurückgeht. Fluchtwege muss-
ten eingerichtet, Stockwerke besser voneinander 
abgetrennt werden. Als dabei ein Zubau an die Props-
tei abgerissen wurde, der nicht unter Denkmalschutz 
stand, gab es Proteste: Wie kann man „ein so altes 
Haus“ einfach abreißen! Kurioserweise stammte es je-
doch aus den 1970er-Jahren, der Bau wirkte nur so, „als 
ob“ er schon jahrhundertelang dastünde.

DIE HEILIGEN MITTEN INS LEBEN GESTELLT
Bei der Renovierung mussten Heiligenfiguren aus 
praktischen Gründen vom Sockel genommen wer-
den: um sie reinigen zu können, abzustauben oder 
zu reparieren. Dabei kam Martin Werlen die zünden-
de Idee: Genau das wär’s – die Heiligen von den So-
ckeln zu holen und mitten ins Leben zu stellen! Ein 
Perspektivenwechsel mit Hintergedanken. 

Wenn die Madonna den Besen in die Hand nimmt,  kann einiges in Bewegung geraten: Während der Renovierungsarbeiten in 
der Propstei St. Gerold wurden Heilige vom Sockel genommen und mit aussagekräftigen Attributen versehen.   Propstei St. GeroldVO
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Heilige vom Sockel  holen
So landete etwa die Kopie des Einsiedler Gnadenbildes 
im ältesten Raum des Haupthauses, der zur Bügel-
kammer umfunktioniert worden war. Die Madonna 
wurde auf den Fußboden gestellt und bekam einen 
Besen in die Hand gedrückt: „Die Stolzen fegst du weg 
vom Thron“ (Silja Walter).
Eine Pietà landete zeitweise auf einem Schutthaufen 
vor der Propstei, wo alles abgelagert war, was im Zuge 
der Renovierung aussortiert und nicht mehr gebraucht 
wurde. Besucherinnen und Besucher konnten dem 
Gedanken nachgehen: Mit dem Schutthaufen meines 
Lebens ist es ähnlich – zerbrochene Träume, durch-
kreuzte Pläne, überhöhte, nicht eingeholte Ideale.

NEUE PERSPEKTIVEN, NEUE ERKENNTNISSE
Die Aktion hat einiges ausgelöst. Auch Proteste – weil 
nicht alles am alten Platz blieb. Gewohnheiten ändern, 
Liebgewordenes, Vertrautes aufgeben – das fällt oft 
schwer. Aber die durchgängige Erfahrung in St. Gerold 
wurde: Heilige vom Sockel heben, sie mitten in unser 
Leben stellen, sie nicht anhimmeln, sondern auf den 
Boden der Realität stellen, sie gleichsam „erden“: Das 
bewirkt, dass aus Gipsfiguren vitale Menschen werden 
– „wie Du und ich“ –, die uns auch heute etwas sagen 
(können).
Und genau das war Martin Werlens Motiv: „Nehmen 
wir den Heiligen ihren Sockel. Dann werden wir sehen, 
dass sie uns plötzlich ganz anders etwas für unser heu-
tiges Leben zu sagen haben.“

Sind Heilige arrogant oder 
lebensfremd? Wozu ist das 
Heiligsein überhaupt gut, 
und was hat es mit uns zu 
tun? Andreas Batlogg greift 
heikle Fragen mit Leichtig-
keit auf und findet neue 
Antworten. 

ANDREAS BATLOGG SJ 
Jesuit, Theologe, Autor

Christliche 
Lebenskunst
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WAS GLAUBEN SIE EIGENTLICH

Himmelfahrt: Marias Upload in die Cloud?

Googles Chefentwickler Ray 
Kurzweil sagt seit Jahren die 
Verschmelzung von mensch-
lichem Gehirn, KI, Computern 
und Biotechnologie voraus. 
Der fehlerhafte Körper wird 
quasi abgeschafft, das Ge-
hirn in die Cloud hochgeladen. 
Ist das die „Himmelfahrt“ im 
Jahr 2030 – der Mensch, in die 
Datenwolke verschoben? Baut 
Google deshalb in jedem klei-
nen Dorf seine riesigen Daten-
center? Für den Upload in die 
Cloud der Überreichen und 
Übermächtigen. Nicht jeder 
kann in die Cloud eingehen, 
nur die Auserlesenen. Und 
sind diese erst mit der Daten-
wolke verschmolzen, braucht 
es auch keine Äcker und kein 
Wasser mehr, nur noch Strom, 
Strom, Strom.

CLOUD, WOLKE, HIMMEL
Die Kirche aber feiert am 
15. August seit vielen Jahr-
hunderten das Fest der Ent-
schlafung und Himmelfahrt 
Marias. Als Papst Pius XII. am 
1. November 1950 das Dogma 
von der „leiblichen Aufnahme 
Mariens in den Himmel“ ver-
kündete, war dies keineswegs 
unumstritten. Dogmatiker 
(wie Karl Rahner) plagten sich 
herum, das Dogma in Schrift 
und Tradition zu verankern. 
Nicht wenigen Katholik:in-

nen bleibt es dennoch etwas 
fremd. Aber vielleicht schlägt 
ihm im Datenzeitalter die 
Stunde. Wozu ist der Mensch 
berufen, zum Upload in die 
Cloud? 

OSTERN IM HOCHSOMMER
Maria ist der glaubende 
Mensch schlechthin. Der Tag 
ihres Todes ist zugleich der 
Tag ihrer Auferstehung, der 15. 
August ein kleines Ostern im 
Hochsommer. „Himmelfahrt“ 
heißt: Was Maria geschieht, 
steht allen offen, nicht nur 
überreichen Technikgurus. 
Der Mensch als ganzer, mit 
Leib und Seele, wird von Gott 
willkommen geheißen.

DEN LEIB VERVOLLKOMMNEN
Wir sind weder bloßer ma-
terieller Körper, noch eine 
Datensammlung, sondern 
leibliche Wesen. Auferstehung 
heißt Vervollkommnung – 
werden, wozu wir immer 
schon berufen sind. Und weil 
Maria von Beginn an ihre Be-
rufung vollkommen gelebt hat 
(dazu mehr am 8. Dezember – 
Mariä Empfängnis), glaubt die 
Kirche, dass sie in ihrem Tod 
direkt ihr Ostern erfährt. Diese 
Himmelfahrt kommt ohne 
Raubbau an Mensch und Erde 
aus, sondern eröffnet allen 
das Leben. Ganz ohne Strom.

MICHAELA QUAST-NEULINGER
Ass. Professorin am Institut 
für Systematische Theologie 
in Innsbruck 

glaubensfrage@ 
koopredaktion.at

Buchtipp: 
Heilig sein 2.0 – Christliche Lebenskunst im 21. Jahrhundert, 
von Andreas R. Batlogg, Verlag Herder, 1. Auflage 2026, 
192 Seiten, € 20,60 (Hardcover) oder € 13,99 (eBook)
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